Die Zeitung erfcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 


Beta — Alle reſp. Poſtämter nehmen 


eſtellung darauf an. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% ſgr. 

Inſerate: 1 ſgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


Ne. 239. 


Freitag, den 12. Oktober. 


. 


Stettin, den 11. Oktober. 


R. M. Unſere verehrte Kollegin, die in Folge der zwei 
Stimmen über die abſolute Majorität den Reſt ihrer Beſinnung 
vollends verloren zu haben ſcheint, konnte heute nicht umhin, 
als „norddeutſcher“ Mephiſtopheles hervorzuhinken und den 
Franzoſen und Engländern, die ſich etwa in ihrem Wirkungs⸗ 
kreiſe Pommern befinden ſollten, eine Predigt über das Thema 
„Eritis sicut Deus“ zu halten. 

Was die Previgt eigentlich an Inhalt hat, darüber würden 
vermuthlich alle Schriſtgelehrten Europas vergeblich ſich klar 
zu machen ſuchen. Eine Art Inſtinkt, der uns durch das La⸗ 
byrinth dieſes abenteuerlichen Gewäſches den Ariadnefaden leiht, 
läßt uns ahnen, daß den Franzoſen und Engländern der Wahn 
einer Ueberhebung vorgeworfen werden ſoll, der, von der em⸗ 
pfohlenen chriſtlichen Demuth ſie freimachend, das Gefühl einer 
gottähnlichen Allmacht ihnen einflößt, ein egoiſtiſcher Hochmuth, 


der bei den Franzoſen bereits in dem Stadium der Entnüchte⸗ 


rung ſich befände, der aber das ſonſt ſo chriſtliche England an⸗ 
triebe, in feinem eigenen Intereſſe den Griechen eine ſelbſt⸗ 
ſtändige, ſtaatliche Exiſtenz unmöglich zu machen, an der Türkei 
den Verſuch zu wagen, ob man Todtengebeine beleben und 
aus Nacht Tag machen könnte, und ſchließlich ſich zum Richter 
über Europa aufzuwerfen, das die engländiſche Unfehlbarkeit 
und Allmacht zum Schemel ihrer Füße erniedrigt wähnte. 

Jeder dieſer Vorwürſe wird mit der Phraſe: „Sie wers 
den fein wie Gott“ eingeleitet, und am Schluſſe fragt dieſer 
Jetemias ſecundus, um ſich möglichſt vollſtändig zu blamiren: 

„Wie lange könnten wir noch weiter fragen und immer 
wieder das alte Schlangenwort hören? Die Verirrung des 
germaniſchen, des chriſtlichen Englands geht uns an die Seele, 
und wir lechzen nach dem Troſt, den uns die zehn Tauſend 
gewähren ſollen, die ihre Kniee nicht vor dem Baal gebeugt 
haben: die wackeren Männer und treuen Chriſten Alt-Englands. 
Am Beginn und nicht am Ausgang des Deliriums ſtehen ihre 
Landsleute; und noch iſt es möglich, daß ſie die Warnungen 
der Geſchichte hören und beherzigen.“ a 

Es iſt wirklich Schade, daß er nicht weiter gefragt hat, 
um zu beweiſen, daß nicht das engliſche Volk, ſondern ſeine 
eigene werthe Perfon am Beginne des Deliriums ſteht; die 
Kreuzzeitung hat viel geleiſtet, was an Aberwitz ſeines Gleichen 
ſuchte, doch hatte es wenigſtens Methode, wenn's auch nicht 
Sinn hatte, aber dieſer eingeſandte Artikel, denn die gewöhn⸗ 
liche norddeutſche Feder hat ihn augenſcheinlich nicht geſchrieben, 
überbietet doch Alles, was jemals ein ehrliches Papier an ſinn⸗ 
loſer Salbaderei erdulden mußte. Klagt doch Franzoſen und 
Engländer an, ſo viel Ihr wollt, aber laßt den lieben Gott 
und ſeine Allmacht aus dem Spiele und kämpft mit ehrlichen 
Waffen, und nicht mit vergifteten Pfeilen der Verdächtigung 
und Entſtellung. 

Wenn es eine Politik giebt, die auf Selbſtüberſchätzung 
und Niedertreten jeder fremden Macht baſirte, jo iſt es die 
ruſſiſche geweſen; wenn eine darauf ausging, Europa zu knech⸗ 
ten und zum Schemel ihrer Füße zu machen, wenn eine die 
ſtaatliche Entwickelung Griechenlands hinderte, jo iſt es wies 
derum die ruſſiſche geweſen, und wenn endlich eine die ſchieds⸗ 
richterlichen Befugniſſe über den ganzen Welttheil erſtrebte, ſo 
iſt es zum dritten die ruſſiſche geweſen, wovon wir Preußen 
noch in neueſter Zeit an den Vorgängen zu Warſchau und 
Ollmütz die traurigsten, niederdrückendſten Belege haben. Wenn 
es nicht überhaupt ein Aberwitz wäre, auf der Phraſe „Eritis 
sicut Deus“ in ſolchem Sattel herum zu reiten, ſo könnte der 
verehrliche norddeutſche Mephiſtopheles auf dieſer lahmen Ro⸗ 
finante gegen Rußland zu Felde ziehen; feine pſalmodirende 
Redeweiſe würde auch bei weitem beſſer zu den Armeebefeblen 
an die „Chriſtuskämpfer“ und „heiligen Heerſchaaren“ paſſen, 
als zu dem, wie man in England denkt und ſpricht. 

Wenn man Teufel ſein will, muß man doch wenigſtens 
ein leidlich kluger und nicht ein ſolcher ſein, den man bei uns 
Dorfteufel zu nennen pflegt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Mittwoch, 10. Oktober. Eine mit der Landpoſt 
über Semlin hier eingetroffene Nachricht aus Konſtantinopel 
vom 3. d. meldet, daß der griechiſche Patriarch Anthymos, 
welcher durch den engliſchen Geſandten Lord Stratford begün⸗ 
ſtigt wurde, entlaſſen und durch den Erzbiſchof von Amaſia er- 
ſetzt worden ſei. 

Paris, Donnerſtag, 11. Oktober. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ ſagt in einer Note: Wir ſind glücklich, anzeigen zu 
können, daß die Kaiſerin ſich in dem fünften Monat ihrer 
Schwangerſchaft befindet. Der Geſundheitszuſtand der Kaiſerin 
it vortrefflich. 

Die Zproz. wurde geſtern Abend auf dem Boulevard zu 
61, 65 gehandelt. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Aus Marſeille, 9. Oktober, wird telegraphitt: „Das 
Paketboot, welches Konſtantinopel am 1. d. Mie. verlaſſen 
bat, iſt hier angekommen. Das franzöſiſche Krim Heer halte 


wichtige Stellungen am Baidar inne. Die einander zu Se⸗ 
baſtopol gegenüberſtehenden Ruſſen und Verbündeten verdop⸗ 
pelten ihr Feuer und verſtärkten ohne Unterlaß die Befeſtigun⸗ 
gen, jene im Norden, dieſe im Süden der Bucht. Das zu 
Konſtantinopel verſammelte engliſch⸗türkiſche Kontingent hatte 
ſich endlich am 1. nach Kertſch eingeſchifft. Einem Gerüchte 
zufolge, deſſen das Journal de Conſtantinople Erwähnung 
thut, war eine Schwadron aftikaniſcher Jäger vor Jeni⸗Kale 
von 6 Schwadronen ruſſiſcher Kavallerie umzingelt worden, 
hafte ſich jedoch mit einem Verluſte von nur 15 Mann durch⸗ 
geſchlagen. Riſaat Paſcha war von Konſtantinopel nach der 
Krim abgereiſ't, um den Ober⸗Befehlshabern der verbündeten 
Heere die Inſignien des Medjidie⸗-Ordens und werthvolle Ges 
ſchenke zu überbringen. Den Blättern zufolge litt das Heer zu 
Kars ſehr, und Privatbriefe drücken die Beſorgniß aus, daß 
bald die Nachricht von der erzwungenen Uebergabe des Platzes 
eintreffen werde. Der griechiſche Patriarch Anthimos war ab⸗ 
geſetzt worden. Wie aus Galacz gemeldet wird, hielt man die 
baldige Ankunft franzöſiſcher Truppen in der Moldau für wahr⸗ 
ſcheinlich.“ 

Eine zweite Depeſche aus Marſeille vom 9. Oktober 
meldet: „Das Journal de Conſtantinople verſichert, der Ober⸗ 
Befehlshaber der ottomaniſchen Streitfräfte an der Donau 
habe den Befehl erhalten, den noͤthigen Proviant für 40⸗ bis 
50,000 Franzoſen berbeizuſchaffen, die Ende Oktobers oder 
vielleicht noch früher zu Siliſtria eintreffen ſollten. Admiral 
Stopford ſollte das ſchwarze Meer mit 4 Linienſchiffen und 2 
Dampfern verlaſſen, dem Vernehmen nach, um an der neapo⸗ 
litaniſchen Küſte zu kreuzen. Der am 8. September verwun⸗ 
dete General Trochu kehrt nach Frankreich zurück. Der eng⸗ 
liſche General Evans (4) war wieder hergeſtellt und ſollte ſein 
Kommando im türkiſchen Kontingent wieder übernehmen. Von 
Varna waren Verſtärkungen türkiſcher Kavallerie nach Eupa⸗ 
toria geſandt worden. 

Ueber Wien ſind Nachrichten aus Sebaſtopol vom Sten 
und aus Eupatoria vom 3. Oktober eingegangen. Der Rück⸗ 
zug der Ruſſen wird als unausweichlich dargeſtellt, Die Bes 
jeltigungen, welche ſie auf der ganzen Linie idres linken Flü⸗ 
gels anlegen, ſcheinen mehr dazu da, um den Rückzug möglichſt 
unbeläſtigt ausführen, zu konnen, als um hinter dieſen Ver⸗ 
ſchanzungen einen neuen Kampf aufzunehmen. Am 3. Oktober 
kam es vor Eupatoria wieder zu einem Vorpoſtengefechte. Der 
Frontangriff der franzöſiſchen Feld⸗Armee wurde am 8. Oktober 
erwartet. 

Die Poſt aus Konſtantinopel vom 27. Septbr. hat Nach⸗ 
richten aus der Krim vom 25. Septbr. gebracht, die aber nichte 
Neues melden. Man hatte ſeit kurzer Zeit die Armee an der 
Tſchernaja beträchtlich verſtärkt und man glaubte allgemein, 
daß ſie nächſtens den Befehl erhalten werde, vorwärts zu mar⸗ 
ſchiren. Die Garniſon und das Lager bei Eupatoria, die bis 
jetzt nur aus türkiſchen Truppen beſtanden, wurden um eine 
franzöſiſche Kavalleriediviſion, zwei franzöſiſche Infanterie-Re⸗ 
gimenter, ein engliſches Infanterie-Regiment und eine Artille⸗ 
riebatterie vermehrt. Dieſe bildet nun ein beträchtliches Armee⸗ 
korps; es ſteyt unter dem Kommando des Generals d'Allon— 
ville und ſcheint beſtimmt zu fein, auf Simferopol zu marſchi⸗ 
ren, oder die Verbindungen mit Perekop zu hemmen, oder ſo⸗ 
gar der ruſſiſchen Armee den Rückzug abzuſchneiden, wenn ſie 
ſich nach irgend einem entſcheidenden Schlage an der Tſcher⸗ 
naja genöthigt ſehen würde, ſich in das Innere zurückzuziehen. 
Man erwartete in der Krim eine Verſtärkung von 3000 Sar⸗ 
diniern, um die ſeit einiger Zeit in den Effektivſtand einiger 
Regimenter entſtandenen Lücken auszufüllen und 2000 Mann, 
die dieſer Tage nach Piemont zurückkehren werden, zu erſetzen. 
Ein türkiſches Kavallerieregiment wurde nach Aſien eingeſchifft. 
Es ſcheint, daß man die Truppen, die zum Theil das neue 
Armeekorps Omer Paſcha's bilden ſollen, und, wie ſchon frü⸗ 


ber gemeldet wurde, durch das im engliſchen Solde ſtehende 


türkiſche Kontingent werden erſetzt werden, auch in Bälde das 
hin ſchicken wird. Aus dieſem Grunde wurde, wie es ſcheint, 
die Einſchiffung dieſes Kontingents nach Varna durch eine 
telegraphiſche Depeſche aus der Krim am 23. September ab⸗ 
beſtellt, nachdem ſogar ſchon ein Theil davon mit dem Gepäck 
unterweges war. In Konſtantinopel kommen ohne Unter- 
brechung Truppen aus Frankreich an. Mehrere Transportſchiffe 
paſſirten mit den Truppen ſogleich durch den Bosporus und 
ſetzten ihren Weg, ohne anzuhalten, nach der Krim fort. 

Ein Brief aus Therapia vom 27. Sept. im franzöſi⸗ 
ſchen Moniteur enthält ſolgende Angaben über die Einwohner⸗ 
zahl der Krim: „Die männliche Bevölkerung der Halbinſel be⸗ 
läuft ſich in runder Zahl auf nicht mehr als 200,000 Seelen. 
Darunter 156,000 Tartaren. 80,000 der letzteren ſind Bauern 
oder Hirten, 16,000 Imans und Mollahs, zugleich Prieſter und 
Richter, 10,000 Mirzas oder Edelleute, eine Art Feudalherren, 
deren Einfluß und Privilegien nur mit großer Mühe der Fremd⸗ 
herrſchaft widerſtanden haben, und 50,000 in den Städten 
wohnende Bürger und kleine Handelsleute. Die chriſtliche Bes 
völkerung beläuft ſich auf nicht mehr als 22— 23,000 Seelen 
und iſt ausſchließlich europäiſchen Urſprungs. Die Zahl der 


eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde zurückzuweiſen“ ꝛc. 
wäre jetzt von der höchſten Gerichtsſtelle der Grundſatz aner⸗ 


Ruſſen ſchätzt man auf nicht mehr als 3000; ſie ſind Gewerb⸗ 
treibende und haben ſich ſeit der Eroberung in der Krim an⸗ 
geſiedelt. Die Türkei, vor Allem aber Konſtantinopel, hat ein 
Kontingent von ungefähr 10,000 Griechen geliefert, die ſich 
größtentheils zu Eupatoria und Balaklava niedergelaſſen haben. 
Höchſtens 5000 Armenier ſind ihrem Beiſpiele gefolgt, und 6000 
Polen, Deutſche und Franzoſen, die jedoch kaum zur feſten Be⸗ 
völkerung gezählt werden können, vervollſtändigen die obige 


Aus Marſeille, 9. Oktober, wird telegraphirt: „Den 
letzten Nachrichten aus Athen zufolge beſtand König Otto, 
trotz der Note der Weſtmächte, noch immer auf dem Rücktritte 
des Generals Kalergis. Das Kabinet hatte ſeine Entlaſſung 
eingereicht, und die Geſandten Frankreichs und Englands droh⸗ 
ten mit ihrer Abreiſe.“ 


Berlin, vom 12. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Pfarrer Otto zu Brandenburg den Rothen Adler⸗Orden vier⸗ 
ter Klaſſe, ſo wie den Foöͤrſtern Friedrich Auguſt Petſch zu 
Elbenau und Johann Heinrich Hoffmann zu Vogelgeſang in 
der Oberförſterei Grünewald, Regierungs- Bezirk Magdeburg, 
das Allgemeine Ehrenzeichen; dem Oberbürgermeiſter Sper⸗ 
ling zu Königsberg i. Pr. den Charakter als Geheimer Re⸗ 
gierungs⸗Rath; dem Bürgermeiſter Schneider zu Kolberg den 
Titel „Ober⸗Bürgermeiſter“; dem praktiſchen Arzte ꝛc. Dr. Tie⸗ 
mann sen. zu Bielefeld den Charakter als Sanitäts⸗Nath; 
und dem Spediteur und Kaufmann J. A. Fiſcher hierſelbſt 
das Prädikat eines Königlichen Hof⸗Spediteurs zu verleihen. 


Deut ſchla n d. 


Berlin, 11. Okober. Geſtern Vormittag nahm der Kö⸗ 
nig nach einem Beſuche des Prinzen Adalbert die gewöhnlichen 
t äge entgeg nd hie die Generale Graf 


Walderſee und v. Repher, jo wie mehrere neu avancırte Sta 
oſfiziere. Morgen wird der König mit den hier anweſenden 
Mitgliedern der königl. Familie nach der Grimnitz zur Jagd 
gehen und am 14. in Oderberg der Einweihung der dort 
neuerbauten evangeliſchen Stadtkirche beiwohnen. Die Rückkehr 
erfolgt nach dieſer Feierlichkeit. Die Taufe der dem Prinzen 
Friedrich Karl gebornen Tochter ſoll, wie die „V. Z.“ hört, 
am 16. am königl. Hoſe gefeiert werden. 

Eine Erhöhung des Bankdiskonto iſt, wie die Nat. 
Ztg. ſoeben aus amtlicher Quelle vernimmt, zur Zeit nicht 
angeordnet. Der nach übereinſtimmenden Mittheilungen 
geſtern vom Verwaltungsausſchuſſe geſaßte Beſchluß ſcheint alſo 
die nothwendige Genehmigung nicht erhalten zu haben. 

Der frühere verantwortliche Redatteur der „Kölniſchen 
Zeitung“, Herr Brüggemann, war, wie wir zur Zeit mit⸗ 
theilten, am 22. Februar d. J. vor das Kreisgericht zu 
Minden wegen eines Artikels des genannten Blattes geladen 
worden. Die Kompetenz des dortigen Gerichtshofes wurde 
bejtritten, jedoch aufrecht erhalten; es erfolgte indeß ein frei⸗ 
ſprechendes Urtheill, gegen welches der Staatsanwalt Beru⸗ 
fung einlegte. Vor dem Appellationsgerichte zu Pader⸗ 
born wurde nun abermals die Kompetenz beſtritten, und 
daſſelbe erkannte unterm 24. April auch wirklich, daß der Ge⸗ 
richtshof erſter Inſtanz inkompetent geweſen ſei ꝛc. Nach⸗ 
dem hiergegen von der Ober-Staatsanwaltſchaft die Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde erhoben worden, hat das königl. Obertribunal, 
Senat für Strafſachen II. Abtheilung, unterm 6. September 
d. J. nach einem in der „K. Z.“ vollſtändig mitgetheilten 
Erkenntniß für Recht erkannt: „daß die gegen das Exkennt⸗ 
nis des Kriminalſenats des königl. Appellationsgerichts zu 
Paderborn vom 24. April 1855 vom Ober⸗Staatsanwalte 
Somit 


kannt, daß Preßvergehen und Verbrechen nur am Verlagsorte 
der betreffenden Zeuſchrift, reſp. da, wo der verantwortliche 
Redakteur oder Verleger ſeinen perſönlichen Gerichtsſtand hat, 
verfolgt und zur gerichtlichen Verhandlung gebracht werden 


koͤnnen. 

Der geſtern umſtändlich erörterte Unglücksfall, welcher auf dem 
Grundſtücke des Lohgerbers Stöhr ſich zugetragen hat, erweckt natür⸗ 
licher Weiſe allgemeine Theilnahme. Wir freuen ung, mittheilen zu können, 
daß die vier geretteten Perſonen, namentlich der Meiſter Stöhr ſelbſt, ſich 
jetzt außer Lebensgefahr befinden. Nur haben die giftigen Aus dunſtun⸗ 
gen auf einen der geretteten Geſellen eine ſo eigenthümliche Wirkung 
gehabt, daß derſelbe erblindet iſt. Ob ſich die Sehkraft fpäter wieder 
ihm bei einfinden wird, muß dahin geſtellt bleiben. Eine genauere Unter- 
ſuchung des unerhörten Vorfalls hat ergeben, daß ſich die ſchädlichen 
Gasarten keineswegs in der Lohgrube ſelbſt, ſondern unter derſelben aus 
der Erde entwickelt haben, wo ſie wie aus einem Brunnen hervorgeſpru- 
delt find. Die betreffende Lohgrube beſteht aus einem waſſerdichten höl⸗ 
zernen Kaſten von etwa 7 Fuß im Quadrat und 10 Fuß tief mit einem 
waſſerdichten Boden von ſtarken Bohlen. Dieſer Kaften war wie ein 
Brunnenkeſſel in die Erde eingeſenkt worden, war aber wahrſcheinlich 
von Grundwaſſer in die Höhe getrieben worden, fo daß er mehrere Fuß 
über der Erdoberfläche hervorragte. Nach der gewöhnlichen Art, welche 
bei den Lohgerbern gebräuchlich iſt, ſtieg ein Schiffbauer in den Kaſten 
und bohrte ein Loch in der Stärke eines Armes in den Fußboden, da- 
mis ſich der Kaſten mit Waſſer füllen und dann wieder in die Erde rin 
ſenken ſollte. Der Schiffbauer fand die Luft in dem Kaſten ganz gut, 


fobald aber das Loch durchbohrt war, und das Grundwaſſer nun in 
Form eines ſtarken Strahls in ſolchen eindrang, entwickelten ſich ſofort 
ſchädliche Gasarten, welche ſchon dem Schiffbauer ſehr läſtig waren. 
Als dann die Lohgerbergeſellen in den offenen Kaſten mittelſt einer Lei⸗ 
ter ſtiegen, war die Gasentwickelung fo weit vorgeſchritten, daß fie ſo⸗ 
fort getödtet wurden. Da das Gas ſchwerer war als die gewöhnliche 
Luft, indem es ſonſt nicht im untern Raume des Kaſtens ſich geſammelt 
haben würde, ſo läßt ſich auf das Vorhandenſein von Kohlenſtoff und 
nicht von Schwefelſtoff ſchließen. Jedenfalls iſt das ſchädliche Gas aus 
der Erde unter dem Kaſten gekommen; ob das Erdreich dort wegen der 
vielen vorhandenen Lohgruben allmälig verdorben worden iſt, oder ob 
die Erde in jener allerdings ſumpfigen, am grünen Graben belegenen 
Gegend überbaupt ſchädliche Gasarten enthält, muß dahin geſtellt blei⸗ 
ben. Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht unterlaſſen, an ein eben 
ſo einfaches wie wirkſames Mittel zu erinnern, die Luft in Gruben, 
Brunnen und ähnlichen Lokalitäten zu erneuern und zu verbeſſern. Es 
beſteht dies darin, einen an einer Schnur befeſtigten, offenen, aber un⸗ 
ausgeſpannten Regenſchirm mit der Spitze nach unten in die Grube zu 
werfen und ihn mittelſt der Schnur raſch wieder heraufzuzieyen. Die⸗ 
ſes Manöver einigemal wiederholt, bewirkt ſchneller als alle anderen 
Mittel eine Erneuerung der Luft. 


Breslau. Die Schleſiſche Zeitung theilt folgende von 
der Regierung zu Liegnitz unterm 25. September erlaſſene 
Verordnung mit: 

Es liegt dringender Verdacht vor, daß bedeutende Mengen Kriegs- 
Munition nach dem Auslande ausgehen, welche nicht aus dem Zoll⸗ 
vereinsgebiet abſtammen, indem der zollvereinsländiſche Urſprung fälſch⸗ 
lich verſichert wird, und dieſe Verſicherungen ohne genügende Prüfung 
beſcheinigt werden. Die Erſchleichung von Urſprungszeugniſſen wird be ⸗ 
ſonders dadurch erleichtert, daß dieſelben nicht überall von den Behör- 
den, in deren Bereich die Munitions-⸗Gegenſtände produzirt werden, ſon⸗ 
dern auch von den Behörden des Orts beſcheinigt werden, wohin dieſel⸗ 
ben im Wege der Spedition ꝛc. gelangt find. Zur Abſtellung dieſes 
Mißbrauchs ordnen wir in Gemäßheit höberer Anweiſung hierdurch an, 
daß die Beſcheinigung der Urſprungszeugniſſe nur von den Behörden, in 
deren Bereiche die Produktion der zu verſendenden Kriegsmuuition erfolgt 
iſt, ausgeſtellt, und biervon eine Ausnahme nur geftattet werde, wenn 
überzeugend nachgewieſen wird, daß die Munition vor dem 1. April 
dieſes Jahres aus dem Gebiete des Zollvereins bezogen und in demſel⸗ 
ben produzirt worden ſei. In Bezug auf einzelne. Munitions⸗Gegen⸗ 
fände machen wir darauf aufmerkſam, daß Blei durch die bloße Um- 
ſchmelzung und Schwefel durch bloße Reinigung nicht die Eigenſchaft 
eines zollvereinsländiſchen Produkts erlangen, daß übrigens Schwefel 
nur in ganz geringen Mengen in Schleſien und Hannover gewonnen 
wird. Möchte ſich in einzelnen Fällen der Verdacht falſcher eidesſtatt— 
licher Verſicherung herausſtellen, ſo iſt ſofort die gerichtliche Unterſuchung 
zu beantragen, auch, wenn die Ausfuhr bereits ſtattgefunden hat, der 
Zollbehörde wegen Einleitung der Contrebande-⸗Unterſuchung Nachricht 
zu geben. 

Koblenz, 9. Oktober. Ihre K. Hoheiten der Prinz und 
die Frau Prinzeſſin von Preußen werden nebſt dem Prinzen 
Friedrich Wilhelm bis zum 13. d. M. in Mainz verweilen. 
Dann reiſen beide Prinzen zur Feier des Königlichen Geburts- 
feftes nach Berlin. Ihre K. Hoh. die Frau Prinzeſſin von 
Preußen kehrt mit Höchſtihrer Tochter, der Prinzeſſin Louiſe, 
nach Koblenz zurück, von wo aus Sie Ihren Beſuch in Berlin 
im Januar zu machen beabſichtigen. 


Vom Main, 8. Oktober. In der Preſſe iſt mehrfach 
von einer Rede geſprochen, welche der engliſche Geſandte am 
Bundestage bei einem Diner in Homburg gehalten und bei der 
er ſich gegen die preußiſche Politik in der orientaliſchen Frage 
geäußert haben ſoll. Schon der Mangel an Uebereinſtimmung, 
der ſich in den betreffenden Berichten findet, bekundet eine Uns 
glaubwürdigkeit derſelben; ſie wird erhöht dadurch, daß der 
britiſche Geſandte ſtets eine Haltung Preußen gegenüber be— 
obachtet hat, wie fie die Stellung des Hrn, v. Mallet erfors 
derte. Es wird daher hier in diplomatiſchen Kreiſen als wahr— 
ſcheinlich angenommen, daß der Berichterſtatter des „Morning“, 
der den Aeußerungen des engliſchen Geſandten am ſchärfſten 
einen antipreußiſchen Charakter giebt, ſich in ſeiner Berichter⸗ 
ſtattung nicht ſtreng an das Faktiſche gebunden, ſondern durch 
ſeine beſonderen Sympathieen und Antipathieen habe beſtimmen 
laſſen, die Worte des Geſandten ſo zu berichten, wie es geſche— 
hen. Uebrigens dürſte die Hinweiſung darauf an der Stelle 
ſein, daß ſonſt die engliſche Preſſe gewohnt iſt, gelegentliche 
Aeußerungen britiſcher Geſandten nicht nach ihrer amtlichen 
Stellung, ſondern lediglich als privatim gethane zu beurtbeilen, 

(Zeit.) 

Kaſſel, 8. Oktober. Wie dem „Fr. J.“ gemeldet wird, 

haben am 6. d. die Miniſter Haſſenpflug, Vollmar und von 


Nalph's Ringwood's Jugenderlebniſſe. 
(Fortſetzung.) 
Ich hatte mich ſtets gern in Frauengeſellſchaſt befunden. 
Meine Erfahrungen beſchränkten ſich jedoch bis jetzt nur auf die 
Töchter der Hinterwäldler und ich fühlte eine gewiſſe Scheu 


vor ſtädtiſch erzogenen Damen in „Kleidern aus dem Kaufe 


mannsladen“. Zwei bis drei von den verheiratheten Damen 
in Bardstown, die mich im Debattir⸗Club gehört hatten, gar 
ben mich für ein Genie aus und übernahmen es, mich der 
Welt bekannt zu machen. Ich glaube, daß ich wirklich unter 
ihren Händen gewann, weil ich da ruhig wurde, wo ich ſcheu 
oder mürriſch geweſen war, und Anſtand und Ungezwungenheit 
an die Stelle früherer Unverſchämtheit trat. 

Eines Abends beſuchte ich eine von den Damen, um Thee 
dort zu trinken, und fand bei ihr zu meiner Ueberraſchung, und 
einigermaßen auch meiner Verwirrung, die blauäugige kleine 
Schönheit, die ich fo verwegen geküßt hatte. Ich wurde ihr 
förmlich vorgeſtellt, aber wir verriethen Beide durch fein Zeichen, 
daß wir uns früher geſehen hatten, außer daß wir bis hinter 
die Ohren errötheten. Während der Thee zog, ging die Frau 
vom Haufe aus dem Zimmer, um einige Befehle zu ertheilen, 
und ließ uns allein. 

Himmel und Erde, welche Lage! Ich würde Alles, was 
ich beſaß, darum gegeben haben, in die tiefften Gründe des 
Waldes verſetzt zu werden. Ich füblte die Nothwendigkeit, 
etwas zu ſagen, um meine frühere Ungeſchliffenheit zu entſchul— 
digen, aber ich konnte keine Idee heraufbeſchwören, kein Wort 
hervorbringen. Die Sache wurde mit jedem Augenblick ſchlim⸗ 
mer. Ich füblte mich einmal verſucht, das Gleiche zu thun 
wie damals, nachdem ich ihr den Kuß geraubt hatte — näm⸗ 
lich aus dem Zimmer zu ſpringen und die Flucht zu ergreifen; 
aber ich war an meinen Stuhl gefeſſelt, denn ich ſehnte mich 
wirklich danach, ihre Zuneigung zu erwerben. 

Als ich ſah, daß fie eben jo verlegen war, wie ich, faßte 
ich endlich all meinen Muth zuſammen, ging mit verzweifelter 


Eniſchloſſenheit zu ihr heran und rief: 


Baumbach ihre Entlaſſung begehrt. (Daſſelbe meldet die „Z. 
f. N.“) Als neue Vorſtände der Miniſterien find bezeichnet 
für das Aeußere: Herr v. Schachten; für das Innere: Herr 
v. Specht; für die Finanzen: Herr v. Hanſtein⸗Knorr; für den 
Krieg: Major v. Ende. — Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß der 
zweiten Kammer gedenkt mit ſeinem Berichte in vier Wochen 
fertig zu werden, ſo daß bis dahin die beurlaubten Kammer- 
mitglieder fi) wieder einfinden werden, um die Sitzungen zu 
beginnen. — Die Verſicherung, daß Staatsrath Scheffer nicht 
wieder in den aktiven Staatsdienſt eintrete, hat ſich damit be⸗ 
ſtätigt, daß er nach ſeiner Ernennung zum Mitglied des Ge- 
ſammiſtaatsminiſteriums alsbald ſeine Ablehnung des Eintritts 
mit Hülfe eines ärztlichen Atteſtes über körperliche Unfähigkeit 
begründete. 


Hannover, 8. Oktober. Der König und die Königin 
von Preußen find heute Abends 7 Uhr hier eingetroffen, wur⸗ 
den am Bahnhofe mit allen königlichen Ehren empfangen, fuh⸗ 
ren von da zur Tafel beim hieſigen Hofe und werden ſpäter 
die Oper beſuchen, in welcher auf Befehl Wagner's „Tann⸗ 
häuſer“ aufgeführt werden wird. Der Anfang der Oper iſt 
auf 8 Uhr angeſetzt. Morgen früh werden die preußiſchen 
Majeſtäten die Reiſe nach Berlin fortſetzen, der König von 
Hannover aber die nach Stuttgart antreten, welche er in Er⸗ 
wartung des beutigen Beſuches verſchoben hat. 


Von der Eider, 8. Oktober. Die Weigerung des 
Erbprinzen Ferdinand, die Geſammtſtaats-Verfaſſung zu 
unterzeichnen, hat Manche ebenſo ſehr überraſcht als erfreut, 
wenngleich über den Grund der Weigerung nur Vermuthungen 
auftauchen. Die Einen ſuchen ihn in der Benachtheiligung, 
welche die Herzogthümer in der Geſammtſtaats-Verfaſſung er» 
fahren, die Andern in der Untergrabung des Königthums nach 
den weitgeſponnenen Plänen der ſkandinaviſchen Partei, noch 
Andere in dem Umſtande, daß die Geſammtſtaats⸗Verfaſſung 
das Thronſolgegeſetz vom 31. Juli 1853 beſtätigt. Dieſes iſt 
zwar vom Erbprinzen mitunterzeichnet, aber es iſt nicht un⸗ 
möglich, daß ſpäter Bedenken dagegen Platz gegriffen. 


die nach Artikel 32. deſſelben muthmaßlich nächſten Thronerbinnen 
im Königreich, die Prinzeſſinnen Karoline (die Gemahlin des 
Erbprinzen), und Wilhelmine (die geſchiedene Gemahlin Königs 
Friedrich VII., Gemahlin des Herzogs Karl von Glücksburg), 
Töchter Königs Friedrich VI., um ihre Erbrechte gebracht. 
Von deren Verzichtleiſtung iſt nie die Rede geweſen. Im 
däniſchen Reichstag 1853 gab der Premierminiſter Oerſted es 
zu, daß ſich für die Näherrechte dieſer Königstöchter nach Er: 
löſchung des Mannesſtammes manche triſtige Argumente ans 
führen ließen, jedoch ſei es nicht praktiſch, denſelben Folge zu 
geben, Angeſichts der politiſchen Nothwendigkeit. Ueber dieſe 
können indeſſen im Verlauf der europäiſchen Ereigniſſe andere 
Anſichten aufgekommen ſein. Auch die Krone Dänemarks kann 
durch Rußlands Vorbehalt auf Holſtein nach dem Ausſterben 
des erwählten Mannsſtammes des Prinzen Chriſtian von 
Glücksburg gefährdet erſcheinen. a (Nat. 3.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 8. Oktober. Se. Majeſtät der König, 
in Begleuung ſeiner Gemahlin, der Gräfin Danner, wohnte 
mit zahlreichem Gefolge geſtern Abends im königlichen Theater 
der Vorſtellung „Die Regimentstochter“ bei. Zum erſten Male 
erſchien nun dieſes Mal der König mit ſeiner Gemahlin in 
der königlichen Loge, was man allgemein dahin deutet, daß 
die Ernennung der Gräfin zur Herzogin eine ausgemachte 
Thatſache ſei. Von der übrigen konigl. Familie war Niemand 
zugegen, und die königl. Prinzen ſollen, ſeit der Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen dem König und ſeinem Oheim, dem Erbprinzen Ferdi⸗ 
dinand, ſo offen dem Publikum zur Schau gebracht iſt, häu⸗ 
fige Konferenzen im Palaſte des Erbprinzen mit einander hal⸗ 
ten, denen auch der Prinz von Heſſen, welcher hier von gros 
ßem Einfluſſe iſt, regelmäßig beiwohnt. 


Fraukreich. 
Paris, 9. Oktober. 


„Ich habe mich bemüht, etwas aufzubieten, was ich Ihnen 
könnte, aber ich bin es nicht im Stande. Ich fühle, daß 


| jagen 
Bitte, haben Sie Mitleid 


ich in einer entſetzlichen Paiſche ſtecke. 
und helfen Sie mir heraus.“ | 

Ein Lächeln umſpielte ihren Mund und bildete ein Grüb— 
chen auf ihrer exröthenden Wange. Sie ſchaute mit einem 
ſchüchternen, aber ſchelmiſchen Blicke auf, welcher mehr als ein 
Band komiſcher Erinnerungen ausdrückte. Wir fingen Beide 
zu lachen, an, und von jenem Momente an ging Alles gut. 

Einige Abende darauf traf ich ſie bei einem Tanze und 
ſetzte die Bekanntſchaft fort. Ich liebte ſie bald von ganzem 
Herzen, machte ihr regelmäßig den Hof, und hatte ihr die Che 
verſprochen, ehe ich noch neunzehn Jahre alt war. 

Ich ſprach mit ihrer verwitweten Mutter und erbat ihre 
Zuſtimmung. Sie ſchien Einwendungen erheben zu wollen, 
worauf ich ihr in meiner gewöhnlichen Haſt ſagte, daß es nichis 
nützen würde, ſich der Heirath zu widerſetzen, dennwenn mich 
ihre Tochter haben wolle, jo würde ich ſie, ihrer Familie und 
der ganzen Welt zum Trotz, doch nehmen. 

Sie lachte und ſagte mir, daß ich mir keine Sorge zu 
machen brauche, es würde kein unbilliger Widerſtand erhoben 
werden. Sie kannte meine Familie und Alles, was mich be⸗ 
traf. Das einzige Hinderniß war nur das, daß ich keine Mit⸗ 
tel fand, um eine Frau zu ernähren und daß ſie ihrer Tochter 
feine Mitgift geben konnte. 

Das that Alles nichts. In jenem Momente hatte ich 
nur glänzende Ausſichten. Ich befand mich in einer von mei⸗ 
nen ſanguiniſchen Launen. Ich fürchtete nichts und zweifelte 
an nichts. Es wurde alſo ausgemacht, daß ich meine Studien 
fortjegen und mir die Erlaubniß zur Praxis verſchaffen ſolle; 
und ſobald ich eine kleine Kundſchaft erlangt haben würde, 
wollten wir uns heirathen. 

Ich betrieb jetzt meine Studien mit verdoppeltem Eiſer 
und ſlach bis an die Ohren in den Rechtsbüchern, als ich eis 
nen Brief von meinem Vater erhielt, der von mir und meinem 
Aufenthaltsorte gehört hatte. Er belobte das Verfahren, wel⸗ 


Durch 
Aufhebung der Thronfolge des Königsgeſetzes von 1660 find 


Man iſt hier nicht wenig erſtaunt 


über die plötzliche Wendung, die einige engliſche Organe, den 
Friedens⸗Beſtrebungen zu, gemacht haben. Daß namentlich 
Morning Chonicle eine weniger triegeriſche Sprache führt, 
bleibt hier unerklärt. Es wird aber kaum ernſt damit gemeint 
ſein, und vor der Hand bleibt es beim Dreinſchlagen. Die 
Alliirten werden jeden guten Tag, der noch bleibt, benutzen, 
um den Ruſſen zu zeigen, daß es vielleicht ein Druckfehler war, 
wenn ihnen Gortſchakoff einredete, ſie zögen die Schlacht im 
freien Felde der Vertheidigung hinter Feſtungsmauern vor. 
Daß wir bald eine neue Siegesnachricht erhalten dürften, daran 
zweifelt die Regierung nach den aus der Krim ihr zugekomme⸗ 
nen Berichten nicht. 

Der Auſterlitz iſt geſtern aus der Oſtſee in Cherbourg 
angekommen. Derſelbe hatte einen fürchterlichen Sturm auf 
ſeiner Rückreiſe zu beſtehen und verlor ſeinen Kapitän Lau⸗ 
renein, den ein Windſtoß in die See warf. Deſſen Leichnam 
konnte ungeachtet aller Bemühungen nicht wieder aufgefunden 
werden. An Laurenein verliert die franzöſiſche Marine einen 
ihrer tüchtigſten Offiziere. Er war 1797 geboren, trat 1812 
in die Marine und war ſeit 1845 Schiffskapitain. — In 
Guyana hat man Goldminen entdeckt. Muſter davon wurden 
nach Capenne gebracht. Dieſelben enthielten 80 pCt. Gold 
und 10 pCt. Silber. U . 
Nach dem Moniteur überreichte geſtern Baron Bonde dem 
Kaiſer ein Schreiben des Königs von Schweden. — Die Aus⸗ 
ſtellung wurde vorgeſtern (Sonntag) von 82,378 Perſonen 
beſucht, wovon 65,921 auf den Induſtrie-Palaſt und die übri⸗ 
gen auf den Palaſt der ſchönen Künſte kommen. — In der 
geſtrigen Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften theilte Herr 
Xeverrier die Entdeckung eines neuen Planeten durch Herrn 
Goldſmith mit; die Zahl der bekannten Planeten beträgt jetzt 
38. — Wie der Monteur meldet, ſind vorgeſtern eine Dampf⸗ 
Fregatte und eine Dampf-Corvette von Marſeille nach dem 
Orient abgegangen. — Der Kaiſer und die Kaiſerin beſuchten 
am Sonntag das kleine Theater in St. Cloud, wo eine ums 
herziehende Geſellſchaft ſpielt, und verweilten bis zum Schluſſe 
der Vorſtellung. — Wie verlautet, würde Graf d'Argout als 
Gouverneur der Bank durch Herrn Schneider, Vice-Präſiden⸗ 
ten des geſetzgebenden Körpers, erſetzt werden. — Man kün⸗ 
digt die nahe Veröffentlichung eines Dekreis an, das den Ger 
treide-Verkehr neuen Vorſchriften unterwerfen und namentlich) 
den Verkauf außerhalb der Markte möglichſt erſchweren ſoll. 
Auch dürſte dasselbe angeblich alle Getreidemärkte auf den 
nämlichen Wochentag verſetzen. — Die ausländiſchen Mitglie- 
der der internationalen Jury treffen wieder für die neuen Sitzun⸗ 
gen hier ein, die morgen beginnen; gegen den Schluß ver 
Woche werden auch die Verſammlungen des Rathes des Prä- 
ſidenten und Vice⸗Präſidentlen ihren Anfang nehmen. — Von 
Lyon geht dieſer Tage eine bedeutende Anzahl von Schreinern 
und Zimmerleuten, welche die Regierung angeworben hat, nach 
Sebaſtopol ab, um dort für ſehr hohen Lohn bei Bauten und 
Ausbeſſerungen der Häuſer beſchäftigt zu werden. 

Das „Pays“ knüpft an die geſtern vom „Moniteur“ ge⸗ 
gebene Erklärung hinſichtlich des angeblich Mu ra bſchen Schrei⸗ 
bens folgende Betrachtungen: 

„Dieſe Note ſpricht die Politik Frankreichs abermals öffentlich aus, 
und wird hoffentlich allen böswilligen Gereden ein Ende machen, welche 
von der Preſſe des Auslandes verbreitet werden, um die Abſichten der 
Weſtmächte zu verdächtigen. Die Politik des Weflens iſt eine Polllik 
der Ordnung und des Gleichgewichts; fie ſtützt ſich auf kein revolutlo— 
näres Element, und muntert zu keinem gewagten Unternehmen auf, wo⸗ 
durch zu den bereits in Europa beſtehenden Komplikationen nur noch 


neue kommen würden. Die Ruſſenfreunde ſuchen im Ausland die Mei⸗ 


nung aufrecht zu erhalten, der Krieg gegen Rußland ſei blos ein Vor⸗ 
wand, unter welchem umfaſſendere Unternehmungen und Projekte verſteckt 
ſeien. Jeden Tag führt das ruſſiſche Blatt in Berlin ſeinen Leſern das 
Phantom des erſten Kaiſerreichs vor, und ängſtigt Europa mit durch⸗ 
gängigen Umgeſtaltungen. Durch die Thatſachen aber und die beſſer 
unterrichtete öffentliche Meinung werden dieſe Gerüchte, deren Urſprung 
und Zweck bekannt ſind, hinlänglich gerichtet. Die Weſtmächte wollen 
blos Rußland bekämpfen und ſeinen traditionellen Ehrgeiz, ſeine für die 
anderen Staaten gefährliche Macht dem Geſetze des europäiſchen Inter- 
eſſes unterwerfen. Deshalb aber kommt ihnen keine von jenen radikalen 
Revolutionen in den Sinn, welche die Verhältniſſe und Grenzen der Staa⸗ 
ten umgeſtalten; ſie bedürfen keiner ſo großen Anſtrengungen, um den 
Zweck, den fie ſich vorgeſteckt haben, zu erreichen. Das Eroberungswerk 


ches ich eingeſchlagen, rieth mir aber, eine Grundlage von alle 
gemeinen Keuntniſſen zu erwerben, und erbot ſich, meinen Auf⸗ 
wand zu beſtreiten, wenn ich auf die Univerſität gehen wollte. 
Ich fühlte den Mangel an einer allgemeinen Bildung, und 
dieſes Anerbieten machte mich in meinen Vorſätzen einiger⸗ 
maßen wankend. Es ſirüt gegen den ſelbſtſtändigen Weg, den 
ich mir ſo ſtolzer oder vielmehr eingebildeter Weiſe vorgezeich⸗ 
net hatte, aber es konnte mich in den Stand ſetzen, meine 
Juriſtenlaufbahn mit größerem Vortheil für mich zu betreten. 
Ich beſprach die Sache mit dem jchönen Mädchen, mit wel⸗ 
chem ich verlobt war. Es war ganz der Anſicht meines Bar 
ters, und ſprach jo uneigennützig und doch zärtlich, daß ich es 
von da an wo möglich noch mehr als je liebte. Ich willigte 
daher, wenn auch mit Widerſtreben, ein, ein paar Jahre die 
Univerſität zu beſuchen, obgleich dies nothwendiger Weiſe uns 
ſere Verbindung hinausſchieben mußte. 

Dieſer Entſchluß war kaum gefaßt, als die Mutter meiner 
Geliebten erkrankte und ſtarb, und dieſe ohne Beſchützer zurück⸗ 
blieb. Dies veränderte alle meine Pläne abermals. Ich hatte 
das Gefühl, fie beſchützen zu lönnen. Ich gab jede Idee an 
die Univerſitäts⸗Studien auf, überredete mich, daß ich durch 
anhaltenden Fleiz die Mängel meiner Erziehung überwinden 
könne, und beſchloß, ſobald als moglich mir die Erlaubniß zum 
Praktiziren zu verſchaffen. 5 

Ich wurde noch im Herbſt unter das Barreau aufge 
nommen und einen Monat darauf getraut. Wir waren kin 
junges Paar, ſie nicht viel über ſechszehn, ich noch nicht ganz 
zwanzig Jahre, und Beide zuſammen hatten kaum einen Dol 
lar. Vie Wuthſchaft, welche wir uns einrichteten, war unſern 
Umſtänden angepaßt. Ein Blockhaus, mit zwei kleinen Zim⸗ 
mern, ein Bett, ein Tiſch, ein halbes Dutzend Stühle, ein 
halbes Dutzend Meſſer und Gabeln, ein halbes Dutzend vöffel, 
Alles halbdutzendweiſe, ein wenig Steingutgeſchirk, Alles in 
kleinem Maßſtabe. Wir waren fo arm, dabei aber ſo 


glücklich! 
(Fortſetzung folgt.) 


Jeter's des Großen, Katharina's und des Kaifers Nikolaus, hat ſchon 
165 Todesſtoß erhalten, Sebaftopol, diefe fortwährend gegen Konſtanti⸗ 
ae geladene Kanone, beſteht nicht mehr: die ruſſiſche Marine iſt ver⸗ 
Bet; die ruffifchen Häfen der Krim find in unferer Gewalt; die ruſſiſchen 
eſitzungen in der Oſtſee ſind blokirt oder zerſtört; das Uebergewicht 
moblands in Europa iſt blos noch eine Erinnerung; die Befreiung der 
odernen Staaten iſt moraliſch und materiell genommen zu Stande 
gebracht. Der Frieden wird, wenn Rußland die geſtellten Bedingungen 
mehmen will, für die Zukunft das, was faktiſch jetzt ſchon beſteht, nur 
anktioniren; indeſſen iſt die Politik der ruſſiſchen Autokraten um mehr 
— 100 Jahre in die Vergangenheit zurückgeworfen. Zu welchem Be⸗ 
me ſollten wir dieſe große Frage von unſerm ſiegreichen Terrain weg 
erlegen, um andere gewagte Unternehmungen, deren Ausgang und 
algen fi unmöglich vorausſehen ließen, zu verſuchen oder zu begün⸗ 
K en? Wir ſind durch uns ſelbſt und unfere Allianzen ſtark genug, 
en böſen Willen zu bezwingen und alle feindſeligen Einflüſſe, wie ſie 
immer zeigen mögen, zu bewältigen; wir ſind mächtig und ausdauernd 
henug, um jede Mitwirkung, die ſich nicht offen zeigt, entbehren zu kön⸗ 
wie Um ſo ſchlimmer für die, welche unſere erklärten Gegner find; 
0 r werden fie unmächtig machen. Um fo ſchlimmer für die, welche 
quere verſtellten Gegner find; wir werden fie, verachten und an dem 
def wo die Vortheile, die der Krieg Europa verſchafft haben wird, 
4 nitiv geregelt werden, hintanſezen. Allein wir werden gegen die 
10 nur lopale Waffen anwenden, und die große europäiſche Politik 
pri den Zufällen und Gefahren irgend eines verwegenen Unternehmens 
Kurs geben. . .. Mitten unter den Utopien der Träumer, den Auf- 
dungen der Revolutionäre, den Wagniſſen der Eprgeizigen und den 
ai Aumdungen der Uebelwollenden, wird die weſtmächtliche Politik blei⸗ 
Pol was ſie iſt: eine ſtarke und vorzugsweiſe konſervative Politik, eine 
DLR der Ordnung und des allgemeinen Gleichgewichts, welche die 
antbeit, der Völker ohne die Erſchükterungen der Revolutionen, die Un⸗ 
dchängigkeit der Staaten ohne den Umſturz der europälſchen Organiſa⸗ 
Wor den Krieg ohne Eroberungen, den Frieden ohne Gefahren, mit einem 
vil die freie und friedliche Entwickelung aller Kräfte der Civiliſation 


Italien. 


4 Man ſchreibt der „Aſſemblée nationalr“ aus Turin vom 
75 Oktober: Am letzten Sonnabend und Sonntag fand eine 
Ausſtellung der elektriſchen Webſtühle des Chevalier Bonelli 
lat, welche von den Miniſtern, den Mitgliedern der Handels⸗ 
ammer und einer großen Menge Neugieriger beſucht wurde. 
le Reſultate dieſer Maſchinen ſind, in jeder Beziehung, wun⸗ 
rbar. Die in Turin beſtehende Geſellſchaft der eleftrifchen 
eberei ſandte einen elektriſchen Webeſtuhl für Baumwollen— 
einen zweiten für Seiden-Gewebe nach Paris, wo fie am 
5. Oktober in der Weltinduſtrieausſtellung arbeiten werden. 
baut Spanien. 

Der Oberkommandant der Truppen in Catalonien, 
ſchreibt die „Gironde“ vom 8. Oktober, ordnete in den Bergen 
77 allgemeine Streiſe gegen die Karliſtenbanden an. Alle 

auernhöfe, Höhlen und Pfarrhäuſer werden viſitirt werden. 
ie Streife ſollte am 30. September ſtattfinden und 6 Tage 


lang fortdauern. Wenn durch dieſe Jagd die Banden nicht 


anzlich ausgerottet werden, ſo ſchlleßt man die Bauernhöfe 
und Pfarrhäuſer zu und ſchickt die Bewohner derſelben in feſte, 
durch eine Bürgermilizen⸗Beſatzung verwabrte Plätze. Jeder, 
der ſich gegen dieſe Anordnung ungehorſam zeigt, wird mit dem 
Tode beſtraft. 


Großbritannien. 


bel, London, 9. Dftober. Die Times thut eines ſehr ver⸗ 
keiteten Gerüchtes Erwähnung, welchem zufolge die Anhänger 
israell's geneigt fein ſollen, das Vergangene vergangen ſein 
zu laſſen und ſich mit den disjectis membris der Peelilen⸗ 
Partei auszuſöhnen. 
1 Das Morning Chronicle ſchreibt: „Zwei Bataillone des 
leichten Infanterie-Regiments der Schweizer⸗Legion ſtehen 
90 dem Punkte, ſich nach Gibraltar oder Korfu einzuſchiffen. 
en verſichert ferner, daß zwei Bataillone der zu Shorns 
fe ſtehenden deutſchen Legion nach Malta gehen werden. 
a ungefähr 3000 Mann ſtarken Regimenter werden ſich 
Sid der Krim begeben. Bis zum Frühling wird die dreifache 
lärke vorhanden ſein.“ — Bei einem Beſuche, welchen Lord 
almerſton neulich dem Arſenal zu Woolwich abſtattete, ſoll 
bemerkt haben, alles aus dem engliſchen Feldzeugamts-De⸗ 
partement hervorgehende Material finde nicht ſeines Gleichen 
pr der Welt, mit Ausnahme des Stückgutes, welches bei den 
gelländiſchen Nachbarn Englands beſſer ſei. Zwei im Feld» 
ugamte angeſtellte Engländer, Oberſt E. Wilmott und Herr 
uderſon, find bereits in Folge dieſer Aeußerung abgeſandt 
Praden, um die Geſchützgießereien in Belgien, Frankreich und 
keußen zu beſichtigen. | 
hi Der Earl von Aberdeen iſt zu einem Beſuche bei der Kö⸗ 
gin in Balmoral eingetroffen. 
Mi Es wirft kein ſchmeichelhaftes Licht auf die Bildung der 
Io ern Klaſſen in England, daß Mr. Hume, der Geiſterklopfer, 
viele ſaſhionable Proſelyten machen kann. Mehrere dieſer 
Br Wigen (es ſind auch Geiſtliche darunter) haben Sir D. 
Nrälters Erklärung, daß er dem Hume keine übernatürlichen 
de Ite zutraut, außerordentlich shocking gejunden, und einer, 
leider ‚feinen Namen nicht nennt, meint (im Advertſer), daß 
müt berühmte Phyfifer die Klopfgeiſter leugne, um ſich das des 
N bigende Geſtandniß zu erſparen, daß er ſein verfehltes 
di 10 einer „falſchen Philoſophie“ gewidmet! In Amerika hat 
a Schwindel, der dort die Irrenhäuſer bevölkert, feine bes 
Spirin Organe in der Preſſe, z. B. den Christian (sie?) 
Pollitnalist, und ſeine Gönner und Apoſtel unter Gelehrten, 
tif, lern und den Notabilitäten. Richter Edmonds in Ame⸗ 
„hei Aubte ſich, auszuſprengen, daß Lord Brougham für die 
eiwa de Kunſt“ gewonnen ſei, und Se. Lordſchaft ſah ſich vor 
dun anderthalb Jahren gendthigt, dieſer lächerlichen Verleum⸗ 
Arge in einem offenen Brief an den Honor. E. Everett ent 
Adder zu treten. Er läßt dies Schreiben heute nochmals im 
wäh fer abdrucken. Bei dieſer Gelegenheit dürfen wir er⸗ 
Purita n, daß, nach der neueſten Prophezeihung des unter den 
um anern ungemein beliebten Kanzelredners, des Rev. Dr. 
gehen ing, die Welt im J. 1865 ganz beflimmt zu Grunde 
at dad, Der Dr. beweiſt es aus einem Bibelvers und 
arüber ein Traktätchen herausgegeben. 

Rußland und Polen. 
werlſeetersburg. 4. Oktober. Daß jetzt die ganze Auf⸗ 
il, verſt al der hieſigen Bevölkerung auf den Süden gerichtet 
men eht ſich von ſelbſt. Die kaiſerl. Familie empfängt faſt 

ch telegraphiſche Depeſchen. Außerdem haben Sweaborg 


Kreisrichter Ziegler zu Ahaus. 


und Sebaſtopol bewieſen, was die Weſtmächte mit ihrem vor⸗ 
trefflichen Artilleriezeug zu leiſten vermögen, ohne in die Schuß⸗ 
weite ruſſiſcher Kanonen ſich begeben zu müſſen. Auf die 
Küſtenplätze in den Meeren, welche Rußland beſpülen, kann das 
Bombardement von Sweaborg und die wiederholten Verſiche⸗ 
rungen des Fürſten Gortſchakoff, daß das „hölliſche“ Feuer 
Sebaſtopol in einen Schutthaufen verwandelt hätte, keinen 
troſtreichen Eindruck gemacht hachen. Bombarden und Kano⸗ 
nenböte mit Geſchützen und Bombenkeſſeln von ungeheurem 
Kaliber und geringem Tiefgang, können ſich vor die durch Bat⸗ 
terien vertheidigten ruſſiſchen Städte legen und dieſelben unge⸗ 
ſtraft zuſammenſchießen. Die Mündungen des Bug, Dniepr 
und der Donau, wenn auch noch ſo gut vertheidigt, können 
leicht mittelſt Kreuzfeuers aus einer entſprechenden Zahl von 
Kanonenböten und Bombarden, das gegen die Batterien ges 
richtet wird, foreirt werden. Ein wiederholtes Bombardement 
Odeſſa's dürſte deshalb verderblichere Reſultate haben, als das 
erſte. — Der Süden Rußlands iſt in dieſem Sommer auch 
von der Cholera heimgeſucht worden. Kriegsdrangſale, Heus 
ſchrecken, Seuche, Handelsſtockung, nichts fehlt, um die Prü⸗ 
fungen vollzählig zu machen. Aus Gfaterinoslamw wird gemels 
det, die dortige Jahresmeſſe ſei fehlgeſchlagen, weil aus Be⸗ 
ſorgniß vor der Cholera viele ſich geſcheut hatten, die Meſſe zu 
beſuchen, wiewohl in dieſem Jahre die Wollpreiſe daſelbſt hör 
her waren als in Charkow auf der Troitztimeſſe, d. h. 12 bis 
15 Silberrubel per Pud (40 Pfund). Außerdem war eine 
auffallende Konkurrenz ſichtbar. — Aus Tiflis wird vom Sten 
September berichtet, daß am 20. Auguſt eine Räuberbande 
unter Anführung der berüchtigten Muſtafa Almalinsfi und Ab⸗ 
dura Nuchinski von den Bergen Eilagen unfern der Berg— 
feſtung Nuchin um 9 Uhr Abends herabgeſtiegen ſind und das 
Haus Hadſchi⸗Haſſan's überfallen haben. Dieſer nebſt ſeinem 
Vetter und Diener wurde gefangen genommen. Es entſpann 
ſich dabei ein Gefecht, in dem Hadſchi-Haſſan getödtet wurde. 
Mehrere Leichen der Räuber bedeckten die Kampfſtätte. An 
einer derſelben fand man eine ſilberne Medaille mit arabiſcher 
Inſchrift, welche Schamyl ſeinen Leuten zu verleihen pflegt, die 
ſich im Kriege auszeichnen. Dieſer Raubzug und der dabei ges 
machte Fund iſt inſofern von politiſcher Bedeutung, als Scha— 
myl einen Waffenſtillſtand mit Rußland für den ausgewechſel⸗ 
ten Sohn abgeſchloſſen haben ſoll. Die eingegangene Ver— 
pflichtung ſcheint ihm läſtig geworden zu ſein und ſo beginnt 
er mittelſt kleiner Neckereien die Ruſſen zu reizen. Eine Ex⸗ 
pedition dieſer in die Berge, um die Räuber zu verfolgen, 


würde er vielleicht als willkommenen Anlaß zum Bruch des 


Waffenſtillſtandes betrachten. (Nat.⸗Z.) 


Stettiner Nachrichten. N 

e Stettin, 11. Oktober. Durch Konſiſtorial⸗Erlaß an die geiſt⸗ 
lichen Miniſterien iſt in den ſämmtlichen hieſigen Kirchen Gottesdienſt 
zur Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Königs angeordnet 
worden. — Wie wir vernehmen, wird auch in der Synagoge von 
Herrn Dr. Meiſel, der bekanntlich ſchon im vorigen Jahr den Geburts- 
tag Sr. Majeſtät durch eine begeiſterte, durch den Druck ſpäterhin auch 
in weiteren Kreiſen bekannt gewordene Predigt gefeiert hat, Gottesdienſt 
abgehalten werden. \ 

* Das Poſtdampfſchiff „Nordſtern“ kam beute Nachmittag gegen 
3 Uhr von Stockholm mit 6 Perſonen in Swinemünde an und ging 
bald darauf nach hier ab. Bei der jetzt ſchon früh eintretenden Dunkel⸗ 
heit dürfte das Schiff genöthigt fein, noch einmal unterwegs vor Anker 
zu gehen und erſt morgen früh hier einzutreffen, wie auch ſchon feine 


ebenfalls verſpätete Ankunft in Swinemünde dem ſtarken Weſtſturm bei⸗ 


zumeſſen iſt, der ſeit geſtern, und über Nacht noch in verſtärktem Maße, 
gewüthet hat. 


Proviuzielles, 

Stralſund, 4. Oktober. Nachdem der Landrath v. d. Landen zu 
Bergen auf fein Anſuchen mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt wor⸗ 
den, iſt der Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter a. D. v. Platen mit der interi⸗ 
miſtiſchen Verwaltung des königl. Landrathsamts zu Bergen vom Iften 
Oktober d. J. ab beauftragt. 


Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten. 
(Fortſetzung.) 

Die für die Provinzen l. Brandenburg, U. Pommern 
und Ill. Sachſen gewählten Abgeordneten find bereits vollſtän⸗ 
dig aufgeführt. 

IV. Provinz Schleſien Chat 66 Abgeordnete zu wählen, 
von denen 64 ſchon genannt ſind). Im Kreiſe Falkenberg⸗ 
Neuſtadt: Kreisgerichtsrath Reimelt aus Breslau; Kreisrichter 
Kloſe (kath.) Damit iſt die Zahl der Abgeordneten auch für 
dieſe Provinz vollſtändig.) 

V. Provinz Preußen (hat 54 Abgeordnete zu wählen, 
von denen 48 bereits genannt ſind.) Im Kreiſe D. Crone— 
Flatow: Landrath Graf Ritberg; Oberförſter Koch aus Kujan 
(rechts); Staatsanwalt Geras (rechtes Centrum); Kreisrichter 
Berndt aus Neuſtettin (links). 

VI. Provinz Poſen (hat 30 Abgeordnete zu wählen, 
von denen bereits 27 gemeldet find). Im Wahlbezirk Schild⸗ 
berg⸗Krotoſchin: Landrath v. Rappard; Staatsanwalt Herz⸗ 
berg; Gutsbeſizer v. Morawski auf Kotowiecko. (Damm iſt 
die Liſte der Abgeordneten für dieſe Provinz vollſtändig.) 

Vll. provinz Weſtphalen (hat 31 Abgeordnete zu 
wählen, von denen bereits 23 genannt ſind.) Im Wahlbezirk 
Tecklenburg⸗ Steinfurt: Appellationsgerichtsrath Roden in Poſenz 
Im Wahlkreiſe Brilon » Vies 
ſchede: Kreisgerichts-Direktor Kohmann (katholiſch); Landrath 
v. Droſte. Im Wahlbezirk Wipperfürth-Gummersbach-Wald⸗ 
broel: Landrath Kaiſer in Gummersbach; Rentner W. Werle 
aus Barmen. 

VII. Rheinprovinz (hat 61 Abgeordnete zu wählen, 
von denen vorgeftein bereus 26 genannt find), Im Wahlbezirk 
Altenkirchen-Wetzlar: Landrath Kampers zu Altenkirchen; evan⸗ 
geliſcher Pfarrer Schapper zu Kleinrechtenbach (rechts). (Gegen- 
Kandidat war hier der zur v. Bethmann'ſchen Fraktion gehö⸗ 
rige Geheime Reviſions⸗Rath Frech. Im Wahlkreiſe Bonn: 
Profeſſor Braun in Bonn ckatholiſch); Domherr Gau in 
Aachen (katholiſch). Im Wahlbezirk Enskirchen⸗ Bergheim: 
Appellationsgerichts⸗Rath Auguſt Reichenſperger in Köln; Bür⸗ 
germeiſter Schult (katholiſch). Im Wahlbezirk Siegkreis: 
katholiſche Pfarrer Schmitz in Siegburg; Bürgermeiſter Strunk 
in Warth (rechts). Im Wablbezirk Gladblach: Geh. Kommer⸗ 
zienrath Diergardt; Regierungs⸗Rath a. D. Otto (katholiſch). 


Im Wahlbezirk Elberfeld: Handelsminiſter v. d. Heydt; Kauf⸗ 
mann Fr. v. Eynern aus Barmen (rechts); Ober⸗Präſident 
a. D. v. Auerswald (links). Im Kreiſe Solingen⸗ Lennep; 
Landrath Melbeck; Juſtizrath Strohn in Berlin (links); Ober⸗ 
Präſident a. D. v. Auerswald. Im Kreiſe Rees⸗Cleve: Res 
gierungs-Rath a. d. Otto; Landgetichts-Rath Savels in Cleve. 
Im Kreiſe Grevenbroich-Neiße: Landrath v. Heinsberg; Guts⸗ 
beſitzer Lanz in Lohhauſen. Im Kteiſe Trier-Wittlich: Doms 
Kanonikus und Regens Eberhard (kathol.); Landrath Spangen⸗ 
berg. Im Kreiſe Mayen-Cochem: Landrath a. D. Delius 
(links); Dechant Schmidt (kathol.) Im Kreiſe Prüm⸗Daun: 
Gutsbeſitzer André; Gutsbeſitzer Hölzer (kathol.) Im Kreiſe 
Berncaſtel⸗Zell: Ober - Negierungsrath v. Gärtner; Landrath 
Ulrich. Im Kreiſe Saarburg-Merzig: Dechant Biunde 
(kathol.); Gutsbeſitzer Guittienne (äußerſte Linke.) Im Kreiſe 
Saarbrück-St. Wendel: Friedensrichter Heyl in Saarlouis 
(inks); Kaufmann Köchling in Saarbrück (links); Haupt⸗ 
mann a. D. Biegel in St. Wendel (links.) 

IX. Hohenzollernſche Lande. Kreis Hechingen: Ober— 
amtmann von Frank. (Gegenkandidat war der bisherige Abs 
geordnete Dopfer.) 


Vermiſchtes. 


* Der große Diamant Karl des Kühnen, „Sanep“, kam nach 
mannigfachen Wechſelfallen in den Beſitz eines nordiſchen Fürſten (De⸗ 
midoff), der ihn in eine Broche faſſen ließ, und ſeiner damaligen Braut 
(Prinzeſſin Mathilde) zum Geſchenk machte. Die junge Prinzeſſin kam 
nach Paris, und wollte natürlich alle Sehens würdigkeiten beſuchen und 
bewundern. Um die Gebäude, Muſeen, Sammlungen beſſer zu würdi⸗ 
gen, ließ ſie ſich von Fachmännern begleiten. So beſuchte ſie auch das 
Muſeum des Louvre in Geſellſchaft des bekannten Kritikers Jules Janin. 
Als ſie in dem großen viereckigen Saale waren, ſahen ſie, wie ſich die 
Menge vor ihnen immer mehr zuſammendrängte und ſie im Weiter⸗ 
ſchreiten bemmte. Wohl war die Schönheit der jungen Dame geeignet, 
die Aufmerkſamteit auf ſich zu lenken, aber dieſes Gedränge mußte doch 
noch einen andern Grund haben. Die Prinzeſſin, die ihren Diamant 
leidenſchaftlich liebte und faſt nie ablegte, hatte ihn auch diesmal an ihrer 
Bruſt ſtecken, und der Glanz des Steines war es, der die Menge ſo 
blendete. Da die Prinzeſſin dies gewahrte, zog ſie ſchnell die Broſche 
aus ihrem Kachemirſhawl und bat Jules Janin, das Kleinod aufzube⸗ 
wahren. Dieſer ſteckte den „Sancp“ wirklich in die Weſtentaſche und 
ſetzte mit der Prinzeſſin den Weg durch das Muſeum fort. Später 
trennte man ſich, ohne an etwas weiter zu denken; Jeder kehrte nach 
Haufe zuruck. Ein Tag, zwei Tage, acht Tage vergehen. Der Fürft 
ladet den Kritiker zu Tiſch. Dieſer kommt, als ob nichts wäre, als ob 
es gar keinen „Sancp“ gäbe. Man dinirt; man kommt bis zum Deffert. 
Zufalliger Weiſe führt das Geſprach auf Diamanten. „Ach richtig“, 
jagt der Fürft mit beinahe gleichgültigem Tone, „wie fand man bei 
Ihnen den Diamant meiner Frau?“ — „Den Sancp?“ riefen alle 
Gäſte. — Jules Janin wurde roth, blaß, grun ... man glaubte, er 
werde in Ohnmacht ſinken. Mit einem Male ſpringt er auf, ſtürzt hin⸗ 
aus und in den erſten Wagen, den er trifft, befiehlt im ſcharfſten Galopp 
zu fahren, und langt zu Hauſe athemlos an, als ob er ſelber galoppirt 
wäre. Er ſpringt je vier Stufen die Treppen hinauf, reißt die Thüren 
ſeiner Wohnung auf, und kann nichts weiter hervorbringen, als die 
Worte: „Meine Weſte! Meine Weſte!“ — „Welche Weſie?“ fragt 
der Bediente erſtaunt. — „Die ... welche ich am Sonnabend anhatte 
... eine weiße Pique-Wefte 2...” — „Sonnabends? Die iſt bei der 
Wäſcherin.“ — „Um Gotteswillen, iſt das gewiß?“ — „Nun, ich glaube 
wohl, indeſſen kann man ja nachſehen. — Und Jules Janin eilt zu 
einem kleinen dunkeln Kabinet, das an ſein Schlafgemach ſtößt, und in 
welcher er die getragene Waſche zu werfen pflegte. Er reißt krampfhaft 
die Thüre auf — und ſiehe der erſte Gegenſtand, den er auf der Erde 
erblickt, iſt der in der Dunkelheit weithin blitzende „Sancy“, der aus 
der Taſche gefallen war, und den nur ein Wunder gerettet hatte. — 
„Oh, welche Angſt habe ich ausgeſtanden!“ ſagte der Kritiker, als er 
mit dem Kleinod zu dem Fürſten zurückkehrte, „aber warum haben fie 
den Stein nicht früher zuruckverlangt?“ — „Bay“, erwiderte der Fürſt, 
„wir vermutheten eine kleine Vergeſſenbeit, vielleicht auch irgend ein 
Unglück. Wozu Ihnen Kummer machen? Man wartete auf eine na⸗ 
turliche Gelegenheit, mit ihnen davon zu ſprechen.“ — Und der „Sancy” 
war zwei Millionen Francs werih. 9 


* Im verfloſſenen Jahre entdeckte ein gewiſſer Louberts in Paris, 
ehemaliger Küchenchef eines erſten Reſtaurants des Palais Royal, ein 
Mittel, Fleiſch jo zu tonſerviren, daß es auch nach mehreren Jahren noch 
feine voue Friſche behalte. Er wendete ſich an einige Kapitaliſten, auf 
daß fie eine Geſellſchaft zur Ausbeutung ſeiner Erfindung bilden, aber 
ihre Bedingungen boten ihm ſo wenige Vortheile, daß er die Sache fal⸗ 
len ließ. Durch eine beſondere Protektion gelang es ihm blos, die Lie⸗ 
ferung einiger konſervirter Artikel fur die Oſtſeeflotte zu erhalten. Er 
wollte indeſſen auch das letzte Mittel verſuchen, ſchrieb an den Kaiſer 
Napoleon, und erzählte Alles, was ihm widerfahren. Er erhielt feine 
Antwort. Nach vier, funf Monaten vergebuchen Harrens verließ er 
Paris und begab ſich in ſeinen Geburtsort, in Berry, an jedem weiteren 
Erfolg ſeiner Erfindung verzweifelnd. Da erhielt er im vergangenen 
April eines Morgens eine telegraphiſche Depeſche, welche ihn ſo ſchnell 
als möglich nach den Zuilerieen enibot. Er eilt nach Paris und wird 
vor den Kaiſer gelaſſen. „Ich habe über Alles Erkundigungen einge- 
zogen“, ſagte Napoleon, „Ihr zur Oſtſeeflotte geliefertes Fleiſch war voll 
kommen erhalten, aber es iſt dies nur ein theilweiſes Experiment. Das 
Wichtigſte iſt, daß man ein Mittel finde, den Preis des Fleiſches im In- 
lande herabzudrucken. Sie muſſen nach Süd-Amerika, und von dort 
ganze Schiffsladungen Fleiſch, ganze konſervirte Tpiere nach Frankreich 
ſchicken; wir werden daun ſehen, was Ihre Methode, das Fleiſch friſch 
zu erpalten, taugt.“ — „Sehr gern“, erwiderte der Mann, „aber ich be= 
ſitze nicht die Mittel, fo iwas zu unternehmen.“ Der Kaijer zog einige 
Bantnoten aus einer Schublade. „Hier find 50,000 Franks; geben Sie, 
und wenn Ihre Erfindung ſich bewährt, fo werde ich für Ihr Gluck 
ſorgen.“ — Der Mann reiſte nach Amerita und iſt jetzt in Buenos Apres. 
Jemand, der einen Brief deſſelben von dort geleſen, ſagt, Louberts hege 
die feite Ueberzeugung, daß ſein Unternehmen gelingen werde. 8 


* Ein Zuave hatte ein Kätzchen, das er über die Maßen werth 
hielt. Es war ihm von Afrika an die Geſtade der Krim gefolgt und 
war der unzertreunliche Geſahrie des luſtigen Soldaten geworden. War 
Ruhezeit, fo ſchlief das Tyierchen an der Seite ſeines Herrn. Kam die 
Suppe, ſo erhielt die kleine Katze regelmäßig ipre Portion auf ſeiner 
Schuſſel, und während des Marſches kletterte ſie auf den Torniſter und 
belohnte ihren Herrn dafur mit taufend drolligen Satzen, wenn Halt 
fommandirt worden war. So tam der Tag der Schlacht an der Tſcher⸗ 
naja. Das Horn ertönt, der Zuave fliegt zu den Waffen und begiebt 
ſich in Linie, die kleine Katze im auf ihrem Poſten; die Kugeln pfeifen, 
aber fie fürchtet ſich nicht. Das Handgemenge beginnt, der Soldat ſturzt 
ſich auf den Feind, er lauft, er wirft ſich zu Voden, um dem plagen 
einer Granate zu entgehen, er ſpringt wieder auf, wirft ſich wieder hin, 
ſteht von Neuem auf und kämpft wie ein Löwez die kleine Katze halt 
ſich gut. Endlich trifft eine Kugel den Zuaven, welcher in feinem Blut 
gebadet niederſinkt, ſogleich eilt die kleine Katze auf die Wunde zu, be⸗ 
trachtet fie und beginnt fie ſauft zu lecken. Sie ſtillt das Blut, verhin- 
dert, daß die Wunde bosarng werde, und läßt dem Wundarzt Zeit, 
einen. Verband anzulegen, der unſern Braven heilen wird. Die Ge- 
ſchichte mit der kleinen Katze wurde bekannt; daher machte man, als der 
Herr nach Konſtantinopel ins Spital gebracht wurde, dort eine Aus- 
nahme von den ſonſt jo ſtreugen Hospitalgeſezen und nahm den kleinen 
Gefährten mit ſeinem Herrn auf, welcher ſich jetzt nie mehr von feiner 
Katze trennen will. 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 


Berlin. Abgang 6. U. 30 M. früh. 12 u. 35 M. Mittags 
5 U. 45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. 
Morgens (Güterzug.) 

Ankunft 9 Uu. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. 
9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. 
Mittags (Güterzug). 

Oſtbahn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 u. 
8 M. Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet 


in Creuz). 
Ankunft 1 U. 42 M. Nachts. 6 u. 5 M. Morgens. 11 u. 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. 
— — — —— 
Barometer- und Thermometerſtand 


bei C. J. Schultz & Comp. 


2 Morgens Mittags Abende 

Oktbr. S ihr. au Hoher 

Barometer in Partſer Linien | 10 | 327,48““ | 327,83” 326,32“ 

auf 0° reduzirt. Ä . 

Thermometer nach Réaumur. 10) +85 + 84 +35 
Produften : Berichte. 


Stettin, 11. Oktober. Wetter; regnig und ſtürmiſch, kalte Luft. 
Wind SW. Temperatur + 9 R. 

Weizen, gut behauptet, loco pr. 90pfd. gelber 117 Thlr. bez., 88⸗ 
pfd. pr. Sgpfd. gelber 118%, Thlr. bez., 88.89pfd. gelber pr. Oktbr. und 
pr. Frühjahr 119 Thlr. Gd. ; 

Roggen etwas fefter, eine Ladung leichter ſchwed. pr. 82pfd. 80 
Thlr. bez., 84.85pfd. pr. 82pfd. 82 Thlr. bez., 83.84 pfd. pr. 82pfd. 81 
Thlr. bezahlt, 82pfd. pr. Oktober 79%, Thlr. bez., 79°, Br., pr. Ok⸗ 
tober⸗Novbr. 78, 78 ½ Thlr. bez., pr. Novbr.⸗Dezbr. 77 Thlr. Gd., 
pr. Frühfahr 78 Thlr. Br., 77 Thlr. Gd 

Gerſte, unverändert, loco n. Qual. 
jahr 74.75pfd. große 55 Thlr. B 


37 Thlr. Br. 


Meine Stereoscopen- Sammlung 
iſt nur noch bis zum 15. 
d. Mts. täglich von 10 bis 5 Uhr in 
der Abendhalle im Börſengebäude ge⸗ 
öffnet. Eutree 5 Sgr. 

Johannes Jaeger aus Berlin. 


57 à 59 Thlr. Br., pr. Früh ⸗ | 
r. 
Hafer, mehr offerirt, 52pfd. loco 38 ½ Thlr. Br. pr. Frühlahr | 


Bon Stettin | 
nach Wollin und Cammin 


Erbſen, loco kleine Koch- 78 a 82 Thlr. bez. 

Rüböl behauptet, loco 18 ½, Thlr. bez. u. Gd., 18 ½ Br., pr. 
Oktbr. 18 ¼ Thlr. bez., pr. Oktober⸗November und pr. Nov.⸗Dezbr. 18 
Thlr. Br., pr. April⸗Mai 17½ Thlr. bez. u. Gd. 

Spiritus, gefragter, loco ohne Faß und mit Faß 10, 10% % 
bez., pr. Oktober 10 % Br., pr. Oktbr.⸗November 10%, % Gd., pr. 
Nov.⸗Dez. 10% (. Br., pr. Frütjahr 107, / Gd. 

Zink, ſchwimmend 7%, Thlr. bez. u. Br. 

(Oberbaum.) Eingeführt wurden am 10. Oktbr.: 
Ei W. Weizen. 36 W. Rappfamen. 700 Etr. Zinkblech. 

iſen. 

(Unterbaum.) Eingeführt wurden am 10. Oktbr.: 
48 W. Roggen. 30 W. Gerſte. 


Deen, 11. Oktober. Roggen, pr. Oktbr. 81, 812, Thlr. bez., pr. 
dane e 79, 80 Thlr. bez., pr. Frühjahr 77½, 78 Thlr. 
ezahlt. 

Nuböl, loco 18%, Thlr. bez., pr. Oktober 18/7, ½ Thlr. bez., 
pr. Novobr⸗Dezbr. 18%, Thlr. Gd. 

Spiritus, loco 35½ Thlr. bez., pr. Oktober 357/, . Thlr. 
5 rr 34%, 34 Thlr. bez., pr. Frühjahr 33). 

r. . 


200 Ctr. 


Beriinn Borst vom 11. Oktbr. 
Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


Geld⸗Courſe. 

H. riet Gen Gen. At. rie Seo Sen 
relw. Anleihe 40 — 1003 Schl. Pf. L. . 3 — | — 
t.-Anl. v. 22 4 —— Weſtpr. Pfbr. 34 89 — 
do. v. 544) 1004 — /K. u. Nm. 4 95 — 

St. ⸗Schldſch. 34 851 — S Pomm. 4 964 | — 
Prict, d. Seeh. — 1494 — 5 ſpoſenſche 4 — 937 
K. N. Schyſchr. 31 — | — = Preuß. 4 — 94 
rl. St.⸗Obl. a — 100 Rh. & Wſt. | — 
do. do. 3 — 82 8 Sächfiſche 4 95 — 
K. u. Nm. Pfbr. 38 974 — chleſ. 4 — 944 
Oſtpreuß. do. 3 — 911 Eichsf. Schld.a4 — — 
Pomm. do. 33 974 — Pr. B.⸗A. Sch. — — 116 
Poſenſche do. | — 101? — | 

do. do. 31 913 Friedrichsd'or — 1372] 1373 
Schleſ. do. 31911 — And. Goldmz. — 91 83 

AInfſer ate. 


Das Personen- Dampfschiff 
„ Die Dievenow * 


- führt vom Montag den Iten September 


werden, wie folgt: 


RE 


den A6ten November a. c., womit die diesjährigenz Fahrten geſchloſſen 


do. v. 


Brſchw. Bk. A. 4 
R. Engl. Anl. 43 
othſch. 5 
do. 2.-4. Stgl. 4 
= p. Sch. O li 4 
p. Cert.L A. 5 
= bert f. u. — 
Poln. n. Pfdbr. 4 
Part. 500 fl. 4 


Ausländiſche Fonds. PR: 
— 12⁵ Pele Sr - — 
— — amb. Feuerk. 3 —-— 
— 955 do. St. Pr. u. —-— 61k 
— üb, St.-Anl. h - — 
721 — Kurh. 40 thlr. — 31h 
641 — N. Bad. 35 fl. — 25 — 

— 184 Span. 33 inl.s — — 
= 1 1439 fleig. | — | 14 


80 


— 


Eiſen dan Atnen. 


Aachen⸗Düſſeldrf. 34 G. Niedſchl. 17. Ser. 44 92 G. 
Berg.⸗Märkiſche — 821 B. do. IV. Ser. 5 10 if G. 
do. Prioritäts⸗ 5 102 G. do. Zweigbahn — — 

do. do. II. Ser. 5 — Oberſchl. Litt. A. | 209 G. 
Berl.-Anb. A. &. — 1 7Tass 55. | do. itt. B. 34177 ©. 
do. Prioritäts⸗ (4 — Prinz⸗Wilhelms-—- 
Berlin⸗Hamburg. — 1137 G. do. Prioritäts- 5 — 

do. Prioritäts⸗ 4 - do. do. II. Ser. 5 — 

do. do. II. Em. 44 — Rheiniſche . . 106a6 f b, 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — 953 B. do. Stamm-Pr.= 4 — 

do. Prioritäts- 4 921 G. do. Prioritäts- 4 — 

do. do . 4 994 G. do. v. Staat gar. 3 — 
do. do. Litt. B. 44 998 B. Ruhrort⸗Cref, Gl. 3 — 
Berlin⸗Stettiner — 167368 bz. do. Prioritäts- 44 

do. Prioritäts⸗ 44 — Stargard ⸗Poſen 341 B. 
Bresl. Schw. Frb. | = Thüringer. 110 B. 
Cöln⸗Mindener 33 162363 bz. ] do. Prioritäts⸗ 449% G. 
do. Prioritäts⸗ 41 — G. Wilh. (Coſ.Odb.) | — 
do. do. II. Em. 5 1024 G. do. Prioritäts-⸗ 4 
Düſſeld.⸗Elberf.—- — —— } 

do. Prioritäts-⸗ 4 — Aachen-Maſtricht . — 

do. do... 45 Amſterd. Rotterd. 4 — 
Magdb.⸗Halberſt. — 1914 B. Cöthen⸗Bernburg 21 — 
Magdb.⸗Wittenb. - — Krakau-Oberſchl. 4 — 

do. Prioritäts⸗ 4 — Kiel⸗Altona . 4 — . 
Niederſchl.⸗Märk. 4 | 934 B. Mecklenburger „4 61162 di. 
do. Prioritats-⸗ 4 | 924 G. Nordbahn, Fr. W. 4 544 G. 

do. do. 4 924 G. do, Prioritäts. 5 — 


St, 
2 


Von Cammin 
nach Wollin und Stettin 


Auktionen. im Monat Oktober: . im Mouat Oktober: 
Auktion am töten Oktober c., Vormittags 9 Uhr, Montag den iſten, Dienſtag den ꝛten, 
Reiſſchlägerſtraße No. 100, über: Gold, Silber, Por⸗ Donnerſtag = 4ten, Steitag . — 
e rd Rn a 
bel, als: opha, zwei Servanten, Spiege ekre⸗ 2 5 eltag ” it. 
taite, Spinde aller Art, Komoden, Tiſche, Stühle, | Montag sten, \ Abgang 11 Uhr Vormit aan 1916 ane e uhr Vormit 
Haus- und Küchengerät. Donnerſtag - 18ten, tags; 8 i 8 K a Fi tags; 
Reis ler. Sonnabend - 20 ſten, a a . 3 en 
e Oourerlig,- 2e Ne e Ae 
Verkäufe unbeweglicher Sachen. Montag Sur 29ſten, Dienſtagg 30ſten, 
Ging in der Näbe Stettins hübſch gelegene Be⸗ im Monat November: im Monat November: 
ſitzung iſt ſofort zu werke 1 Ae Se den iſten, Daus den Zen; 
oritz oiny onta . ten ienſtag en 
tleine Domſſraße No. 783. Rene 1 d 11 Uhr Vormit⸗ Pa a ‚sen, Er 10 Uhr Vormit⸗ 
.. a a a ar a onta „Aten, 5 ienſtag - Aäten 5 
Donnerfag flöten, Freitag - 16ten, 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Praktische 
Haus-, Reise-, Jagd- und Reit- 
Pfeifen, 


Jagdgeräthe, Angelstöcke, 
Tabacksdosen, Porte-monnaies, 
Cigarrentaschen, Feuerzeuge, 
empfiehlt 


C. L. Kayser. 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 


von 
F. GROSS, 

Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und aus wär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fa und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


—— —U——— ELLE nenne nern 


! 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
926990092 30000009 
© Französischen Unterricht, & 


grammatikalisch, Conversation, Cor- 

respondence, Aufsätze, Transiatio- 

men aller Arten Dokumente, in verschiede- 

= nen, Sprachen, übernehme ich und erbitte 

=, schriftliche Anmeldungen gr. Wollweberstr, 

. No, 555, sowie Grabow No. 117, Gross & 
427 Beyer gegenüber, 

Chrétien Bruder. 


W b ch 8 8 
Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mir 

ſelbſt verfertigt. - 
C. Kurtzer, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


8 


25 
48 


88 


ee 


Billets find am Bord des Schiffes zu löſen. 


W. John, 


J. F. Braeunlich, 


Cammin - 


und im Comptoir des Unterzeichneten. 


Stettin, Krautmarkt No. 973, 2 Treppen. 


Der Hauptfahrplan, der am Bord des Schiffes, ſowie bei den Nachſtehenden elnzuſehen iſt, ergiebt das Nähere. 
Jede beliebige Auskunft erhält man: in Wollin bei Herrn G. Koeppe, 


Waͤhrend des bevorſtehenden Marktes wird unſer 


Zur g 
Von Montag den 15. Oktober e. ab 
1 der Verkauf meiner Leinen: und 


Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effendart in Stettin. 


cfälligen Blachtu 


E. Aren, 


gegenüber den Herren J. F. 


9 0 


Manufaktur⸗Waaren in meinem neu 
eingerichteten Lokale ſtatt. 


Breiteſtraße No. 345, 


eyer & Comp. 


Lager von Mänteln und Mantillen nur in 


unſerem neuen Geſchaͤfts⸗Lokal, Kohlmarkt No. 618, 
aufgeſtellt fein, 


J. Lesser & Co. 


® 


Schreiblehr-Institut 


von 


O. H. Becker, 0 
Hagenstr. No. 37, in der Nähe des Hleumarkis 


Lotterie -Anzeige- 
Die reſp. Intereſſenten der 112ten Lotterie, welch 
bei uns auf laufende Rechnung ſpielen, werden | 
mit zur Vermeidung aller Weiterungen Höftichft erſuchl 
ſich beſonders davon Ueberzeugung zu verſchaffen, daß | 
fie zur Aten Klaſſe die ihnen kommenden Hooſe richtih i 
erhalten haben, und uns, wo dies nicht geſchehen, da“ 
von ſchleunigſt Anzeige zu machen. Bi 
Nach Anfang der am 3Often d. M. beginnenden Zi 
hung iſt etwanigen Irrthümern nicht mehr abzuhelfe 
weshalb wir uns durch dieſe Anzeige von ſpäterer Bet 
antwortlichkeit entbinden wollen. ; 
J. Wilsnach, J. Schwolow, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 
. ˙ ee 
Am 19. Sonntage n. Trin., den 14. Oktbi., werd! 
in den hieſigen Kirchen predigen: 


In der Schloß ⸗Kirche: 
Prediger Palmie, um 8 u. } 
Nach der Predigt heil. Abendmahl. Beichtandach 
am Sonnabend Nachm. 24 Uhr. 
Herr Kandidat Baltzer, um 10%, U. 
Herr Prediger Beerbaum, um 2 U. 
Den Abendgottesdienſt am Sonntage um 6 
hält Herr Konrektor Villaret. 
Montag den 15. d., am Geburtstage des Königs 
Herr Konſiſtorial-Rath Dr. Richter, um 10% 
In der Jakobi⸗Kirche: 
Hase 1155 Denis um 9 u. 
err Prediger iffmann, um 1¼ u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 uhr halt 
Herr Paſtor Boyſen. 
Montag den 15. d., am Geburtstage des Königs! 
Herr Paſtor Bopſen, um 9 Uhr. 


In der Peters und Pauls-Kirche: 
Herr Superintendent Hasper, um 9 u. 
(Einſegnung.) 

Herr Prediger Hoffmann, um 2 U. 110 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr bal 
Herr Superintendent Hasper. 

Montag den 15. d., am Geburtstage des Könige, 
Vormittags 9 Uhr: 
Herr Superintendent Hasper. 


In der Johannis-Kirche: 
Herr Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 U. 
(Einſegnung.) 
Herr ran Teſchendorff, um 10% u. 
Herr Kandidat Wegener, um 2½ U. N 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr ball 
Herr Paſtor Te chendorff. 5 
In der Gertrud⸗Kirche ö 
Vormitt. 9 Uhr: Einfübrung des Herrn previoht 
Friedrichs durch Herrn Konſ.⸗Rath Dr. Richte 
und Antrittspredigt des Erſteren. 
Herr Paſtor Spohn, um 2 Uhr. 


Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 
In der Kirche der evang.⸗luther. Gemeinde in 
Neuſtadt predigt am 19. Sonntage n. Trinit.: 


Herr Paſtor Odebrecht, um 9 U. 
Derſelbe, um 2 U. 2 


—— —— 


Herr 


un 


1 


. pr 
Am Sonntage, den 14, Oktbr., MorgendI u 5 
und Abends 5 Ut, ſowie am Mittwoch den 1 
Abends 8 Uhr, feiert die Baptiften-Gemeinde ( 
markt No. 718b.) ihren öffentlichen Gottes dienst. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnaben 
den 13. Oktbr., Morgens 10 Uhr: 


Herr Rabbiner Dr. Meiſel. — 


Ai 
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